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Dienftag, den 16. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in ber Erpebitior 
l Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Montag 15. Juli. 
In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes wurde 
der Geſetzentwurf betreffend die Deputationsentſen⸗ 
dung für die Verhandlung mit dem ungariſchen 
Reichstage, ſowie Paragraph 13 des Grundgeſetzes 
as der Faſſung des Abgeordnetenhauſes unverändert 

genommen. 

E Die „Wiener Abendpoſt“ ſchreibt: Nachdem 
die preußiſche Regierung in ofſtzieller Weile erklärt 
at, daß die zuerſt durch die franzöſiſche Preſſe ver⸗ 
Öffentlichte angebliche Depeſche des Barons v. Werther 
nicht exiſtirt, if eine weitere Polemik über dieſe An ⸗ 
gelegenheit um ſo unerwünſchter, als der öſterrei⸗ 
Gifhen Regierung die angebliche Depeſche zu einer 
rörterung keinen Anlaß gegeben hatte. 
Paris, Montag 15. Juli. 
Der „Moniteur“ meldet, daß mittelſt eines kaiſerlichen 
Handſchreibens dem Staatsminiſter Rouher das 
Großkreuz mit Diamanten überreicht iſt. In dem 
Schreiben ſpricht der Kaiſer die Hoffnung aus, daß 
dieſe freundſchaftliche Aufmerkfamkeit den Minifter 
die Verdrießlichkeiten ſeiner Stellung vergeſſen laſſen 
und die Erfolge ſeiner Verdienſte, die er Frankreich 
glich leiſte, in's Gedächtniß rufen werde. 
Florenz, Montag 15. Juli. 
(Deputirtenkammer.) In dem heute zur Vorlage ger 
ommenen Budgetbericht werden die Ausgaben für 
das laufende Jahr auf 650 Millionen Lire ange ⸗ 
geben, wovon 332 Millionen eine Reduktion nicht 
lilaſſen. Das Deficit für 1867 wind auf 210 Mill. 
onen Lire veranſchlagt, wobei die Rückſtände nicht 
mitgerechnet ſind. Die Kammer wird beute Abend 
die Distuſſton über die Miſſion Tonello's beendigen. 
— ̃ ̃⁰˖˙*-ĩũ⁵ͥꝗ:—— 


Politiſche Rundſchau. 

In den letzten Tagen ſind eine Reihe von Maß⸗ 
regeln getroffen worden, welche die vollſtändige Ver⸗ 
chmelzung der neuen Provinzen mit den alten vor» 
ereiten. Leider find dies aber nur Maßregeln, 
welche ſchwerlich in jenen Ländern eine große Freude 
exvorrufen werden. Es ſind nämlich in der letzten 
eit eine Reihe von preußiſchen Steuern dort ein⸗ 
geführt worden, und zwar gerade Steuern auf Gegen⸗ 
ände, welche dort dis jetzt meiſtens ſteuerfrei oder 
och nur ſehr gering beſteuert waren. Es war 
allerdings voraus zuſchen, daß dies geſchehen würde, 
enn man konnte nicht wohl in einem Theile des 
Stnates Gegenſtände beſteuern, welche in den anderen 
euerfrei ſind, aber es wäre doch gewiß ſehr 
wünſchenswerth geweſen, wenn man vor der Ein» 
führung dieſer Steuern die Vertreter aus den neuen 
rovinzen wenigſtens über die Art der Einführung 
gehört hätte. 

Die Umänderung und Vermehrung der Infanterie 
a den thüringiſchen Staaten nach preußiſchem Muſter 
wird binnen Kurzem beginnen. Nach Sachſen-Weimar 
ſchon ein preußiſcher Stabsoffizier zur Uebernahme 
es dortigen Regimentskommandos kommandirt, in 
Altenburg wie Koburg - Gotha find ſolche ſchon ſeit 
Ängerer Zeit befindlich, und nach Meiningen und in 
ie reußiſchen und ſchwarzburgiſchen Länder werden 
Preußifche Offiziere ebenfalls geſandt werden. So 
ie die jetzigen Uniformen aufgebraucht find, erhalten 
alle Truppen preußiſche Ausrüſtung. 

Seit der mexikaniſchen Kataſtrophe und augen⸗ 
ſcheinlich durch dieſelbe angeregt, durchſchwirren wieder 
luſame Gerüchte die politiſche Atmoſphäre. Es 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


heißt, nachdem das Zuilerien-Cabinet die Ueberzeu⸗ 
gung von der Fruchtloſigkeit ſeines Beſtrebens ge⸗ 
wonnen habe, das Einvernehmen zwiſchen Preußen 
und Rußland ſtören zu können, bemühe es ſich um 
fo eifriger, feinen Beziehungen zu Oeſterreich erhöhte 
Innigkeit zu geben. Im Hintergrunde dieſer „herz— 
lichen“ Annäherung fol die Idee einer Quadrupel⸗ 
Alliance zwiſchen Frankreich, Italien, Oeſterreich und 
England ſchlummern, — ja Frankreich ſoll zu einer 
ſolchen bereits den Vorſchlag gemacht haben. Als 
Zweck dieſer Alliance wird zunächſt die Aufredht- 
erhaltung des Status quo in der Türkei bezeichnet, 
oder aber, wenn es nicht möglich ſein ſollte, den 
Zerfall der Türkei hinzuhalten, einen Prinzen der 
öſterreichiſchen Kaiſerfamilie zum Erben der Türkei 
einzuſetzen. In Wien, ſo erzählt man weiter, ver⸗ 
halte man ſich vorläufig noch ſehr zurückhaltend und 
ſtelle die Abſicht in den Vordergrund, die in jüngſter 
Zeit beobachtete Objectivität beizubehalten. Im Uebri⸗ 
gen ſollen die beiden Parteien in den maßgebenden 
Kreiſen Oeſterreichs, deren eine die Alliance mit 
Frankreich, die andere eine aufrichtige Verſöhnung 
mit Preußen will, ſich ziemlich die Wagſchale 
halten. Die letztere Partei benutzt bei ihrer Argu⸗ 
mentation gegen die franzöſiſche Alliance die Ereig- 
niſſe in Mexiko und ſucht die Abenteuerlichkeit und 
das Unftäte der Politik des Tuilerien-Cabinets zu 
beweiſen, die niemals Garantien zu bieten im Stande 
ſei. Die genannte Partei möchte jedoch nicht, daß 
Oeſterreich den erſten Schritt zur Annäherung thue, 
ſondern erwartet die Initiative Seitens Preußen. Mit 
dem Schluſſe der Pariſer Ausſtellung glaubt man, 
werde Klarheit in alle dieſe Verhältniſſe kommen. 
Man ſpricht in Paris fortwährend davon, daß die 
franzöſiſche Regierung infolge ihrer Mißerfolge in 
der letzten Zeit gezwungen fein würde, das alte An- 
ſehen durch Einmiſchung in die auswärtigen Verhält⸗ 
niſſe wieder möglichſt herzuſtellen. — Man muß doch 
den leitenden Kreiſen Frankreichs wenig Einſicht und 
ein gänzliches Verkennen der Verhältniſſe zutrauen, 
daß man ſie für fähig hält, an eine Wiedergewinnung 
des verlorenen Terrains, unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden und unter den gegenwärtigen ſtaatlichen Zu- 
ſtänden Frankreichs, zu glauben! 

Die öſterr. Regierung ſcheint Übrigens mit großer 
Conſequenz die einmal eingeſchlagene Bahn der Re; 
formen einzuhalten; doch darf man ſich nicht verhehlen, 
daß alle dieſe Reformen bloße Scheinconceſſionen 
ſind, ſo lange nicht die Macht des Concordates auf 
das Gründlichſte vernichtet iſt. 

Die Idee eines Staats⸗Bankerutts ſcheint in Oeſter⸗ 
reich ebenfalls immer mehr Boden zu gewinnen. Mit 
einer Leichtfertigkeit — um kein ſchlimmeres Wort zu 
gebrauchen — die ihres Gleichen ſucht, beginnt man 
bereits, Angeſichts des neueſten „Allerunterthänigſten 
Berichts der treugehorſamſten Kommiffion zur Kontrole 
der Staatsſchuld,“ auf die unerläßliche Nothwendig⸗ 
keit hinzuweiſen, die Staatsfinanzen durch die An⸗ 
wendung „äußerſter Mittel“ zu ordnen. Eine Staats. 
ſchuld von mehr als 3 Milliarden, eine jährliche 
Zinſenlaſt, ungerechnet die für die Lotto- Anlehen aus. 
geworfenen Gewiunſte von 130 Millionen — das ſind 
gewiß Zuſtände der traurigſten und beunruhigendſten 
Art, aber ihrer Heilung durch jene „äußerſten Mittel“, 
über deren Natur nicht füglich ein Zweifel beſtehen 
kann, dürfte denn doch mindeſtens ein letzter Verſuch 
vorauszugehen haben, im Wege eines regelmäßigen 
Heilungsprozeſſes eine nachhaltige Verbeſſerung herbei⸗ 
zuführen, und das um ſo mehr, als ſich zur Zeit 
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In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztge.- u. Anmonc.-Brean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler’s Aunonc.⸗Bürean 
In Breslan: Louis Stangen's Annoncen-Bürcan, 


„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 

noch nicht einmal überſehen läßt, welche finanziellen 
Laſten zu übernehmen Ungarn bereit und im Stande 
ſein wird. Die Anwendung „äußerſter Mittel“ müßte 
eine Erſchütterung herbeiführen, die möglicherweiſe 
der geſundende und neu gekräftigte Staatskörper zu 
überwinden vermöchte, die aber in dem gegenwärtigen 
Stadium der Schwäche ſeine vollſtändige Auflöſung 
zur Folge haben würde, und die Regierung iſt, wie 
wir hören, von der Ueberzeugung der Möglichkeit, 
in und mit feſt und definitiv geordneten Verfaſſungs⸗ 
Zuſtänden das Land auch über die jetzige finanzielle 
Kriſis mit normalen Mitteln hinwegzuführen, ſo tief 
durchdrungen, daß fie allen Verſuchungen, gleichviel 
von welcher Seite, die ſie zu einer gewaltſamen 
Löſung drängen möchten, den entſchiedenſten Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen wird. 

In Trieſt eingetroffene Nachrichten melden, daß 
der Regierung zu Athen Depeſchen zugegangen ſeien, 
die eine baldige diplomatiſche Löſung der candiotiſchen 
Angelegenheit hoffen laſſen. Dann ſollen nächſtens 
im Pyräus fünf ruſſiſche Fregatten einlaufen, (?) 
und die griechiſche Regierung, ſagt man, habe in 
London eine mit 16 Kanonen ausgerüſtete Fregatte 
gekauft. 

Wir berichteten geſtern, daß beunruhigende Nach- 
richten aus Italien, von der Grenze des Kirchen 
ſtaates, eingelaufen ſeien; die italieniſchen Journale 
ſprechen jetzt auch von Unruhen, die im öſtlichen 
Theile der Inſel Sicilien ausgebrochen ſein ſollen. 
Das Signal zum Aufſtande ſei von Catania und 
den Städten in der Nähe ausgegangen. 

In Florenz ſoll eine Depeſche aus den Tuilerſen 
angekommen ſein, in welcher die Italieniſche Regie⸗ 
rung erſucht wird, die befürchtete Erhebung gegen 
Rom zu verhindern, und worin über die Projecte 
der römiſchen Emigration Andeutungen gemacht 
werden. 

Die franzöſiſche Regierung hat heiße Tage hinter 
ſich. So ſcharf iſt ihr lange nicht zugeſetzt worden 
als bei der Debatte über die mexikaniſche Expedition 
im geſetzgebenden Körper. Es waren wahrhafte 
Keulenſchläge, mit welchen Thiers und Favre als die 
Hauptredner der Oppoſition über die Minifter her⸗ 
fielen. Thiers ſetzte in einer dreiſtündigen Rede auf's 
Schärfſte auseinander, wie Frankreich von Hauſe aus 
die Lage der Dinge in Meziko verkannt habe, die 
jetzt zu einem ſo unglücklichen Ende geführt haben, 
und wie Frankreich in Folge der Expedition im 
vorigen Jahre mit gebundenen Händen dageſtanden 
habe, als die Dinge in Deutſchland ſich entwickelten. 
Jules Favre vervollſtändigte den Angriff, indem er 
in glänzender Rede nachwies, wie ſchwindelhaft die 
Motive geweſen waren, aus denen Frankreich den 
Feldzug unternommen habe, wie die Regierung das 
Publikum über den Stand der Angelegenheit ſtets ge⸗ 
täuſcht und ihm die Wahrheit verſchwiegen habe. 

Er ſchloß dann unter dem Halloh der Regierungs⸗ 
anhänger mit den Worten, daß das Blut Maximilians 
über Frankreich komme, was dann dem Miniſter 
Rouher, der unter der Fluth der Angriffe ſich wie ein 
Ertrinkender benahm, Gelegenheit zu einem feierlichen 
Proteſt und zu der Verſicherung gab, daß der Kaiſer 
Napoleon wohl zwanzigmal den Kaiſer Maximilian habe 
auffordern laſſen, nach Europa zurückzukehren. Am 
andern Tage ſuchte Rouher die Reden feiner Gegner 
zu entfräften, aber, was er ſagte, verdient nicht denNamen 
einer Widerlegung; der kurze Sinn war, daß der Wille 
der Regierung gut geweſen ſei, es habe ſich darum 
gehandelt, den Beſchwerden franzöſiſcher Landeskinder 


abzuhelfen, aber Alles habe ſich gegen die Regierung 
gekehrt. Favre beleuchtete hierauf nochmals die fo- 
genannten Beſchwerden franzöſiſcher Landeskinder und 
hob hervor, wie hauptſächlich eine ſchwindelhaſte 
Forderung des ſchweizeriſchen Abenteurers Jecker an 
die republikaniſche Regierung in Mexiko der Grund 
der Expedition geweſen ſei. Jecker habe dem Herzog 
von Morny, der damaligen rechten Hand des Kaiſers, 
eine anſehnliche Proviſton für Eintreibung ſeiner 
Forderung verſprochen, und um der Sache einen 
Schein zu geben, ſich ſpäter in Frankreich naturalis 
firen laſſen. Um dieſes Scandals willen ſei Frank⸗ 
reichs Gut und Blut vergeudet worden, und wenn 
nebenbei noch Nordamerika gedemüthigt werden ſollte, 
fo iſt der Erfolg die Machtvermehrung Nordamerikas 
geweſen. In einem freien Lande, rief er dem Miniſter 
zu, würden Sie in Anklageſtand verſetzt werden. 

Es war ein Heidenlärm, den die Trabanten des 
Kaiſerreichs bei dieſen Worten erhoben, und die 
Debatte mußte des Scandals wegen geſchloſſen werden. 


Hier und da tauchte die Nachricht auf, 
eine Folge davon werde ein Mirniſterwechſel 
fein, namentlich werde der Staats » Minifter 


Rouher (der „Vicekaiſer“, wie ihn Girardin, der 
„Großvezier“, wie ihn Olivier nennt) zurücktreten. 
Dieſe Aufnahme erweiſt ſich aber als unbegründet. 
— Krieg oder Freiheit, nur zwiſchen Einem von Beiden, 
meinte Ollivier, bleibe dem Kaiſer die Wahl. Daß der 
Kaiſer die Freiheit nicht geben will, iſt unzweifelhaft. 

Die „France“ droht heute: Wenn nur einem 
Franzoſen in Mexiko ein Haar gekrümmt wird, ſo 
werde Fraukreich ſofort glänzende Rache nehmen. 
Etwa durch eine neue Expedition? 

Mehrere Pariſer Blätter melden gleichzeitig und 
mithin wahrſcheinlich aus derſelben Quelle, daß 
Juarez bereit ſei, den Leichnam Maximilian's heraus- 
zugeben, und daß die ganze europäiſche Diplomatie in 
Mexiko als Geißel für den Fall zurückgehalten 
würde, daß Europa Repreſſalien nehmen wollte. 

Ob es dem Sultan in England behagen 


wird? Die Blätter zerbrechen ſich den Kopf darüber, 


was der Sultan zu London ſagen werde. Einige 
find beſorgt, andere hoffnungsvoll. Mehr als ein- 
mal während ſeiner Anweſenheit in Paris hat der 
Sultan ausgerufen: „Wunderbar, wunderbar, o dieſer 
große Weſten!“ England ſoll ihn noch viel mehr zur 
Bewunderung hinreißen, und das verurſacht Kopf— 
ſchmerzen. 

In Dover ſchon waren die glänzendſten Vorbe⸗ 
reitungen getroffen, um gleich beim Landen dem Groß— 
herrn eine angenehme Vorſtellung von der Macht 
feines getreueſten europäiſchen Verbündeten zu ver- 
ſchaffen. Der Bahnhof war zum großen Theil mit 
Tuch belegt und mit Blumen ausgeſchmückt, daß er 
wie ein rieſiges Gewächshaus ausſah. Hinter dem 
Spalier, das Garde-Grenadiere bildeten, waren an 
1500 Sitzplätze aufgeſchlagen, die bloß an Damen 
abgegeben wurden, für den Großtürken gewiß ein 
herzerfreuender Anblick. 

Rußland hat bekanntlich aus Widerſpruch gegen 
Rom die vom Papſte Gregor verbeſſerte Zeitrechnung 
nicht angenommen und an der alten julianiſchen bis 
heute feſtgehalten, obwohl dadurch häufig die heil— 
loſeſte Verwirrung im Verkehr mit dem geſammten 
Auslande angerichtet wird, da das ruſſiſche Jahr jetzt 
um 12 Tage gegen das der civilifirten Welt zurück 
iſt. Augenblicklich ſchweben in Petersburg allein 
80 Wechſelprozeſſe von auswärtigen Handelshäuſern 
gegen ruſſiſche Kaufleute, die lediglich durch die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Zeitrechnung verurſacht ſind. Man 
erkennt in Rußland allgemein an, daß es im In⸗ 
tereſſe des Landes liegt, ſich dem übrigen Europa mit 


dem Kalender anzuſchließen, und die Regierung ift 


dazu geneigt; aber da die griechiſche Geiſtlichkeit ein 
Wort mitzureden hat, wird es vermuthlich noch lange 
beim Alten bleiben, wie in allen Dingen, auf welche 
eine beſchränkte Orthodoxie Einfluß ausübt. 


— Aus Ems wird privatim gemeldet, daß ſeit 
der dortigen Anweſenheit unſeres Königs die Spiel⸗ 
Bank eröffnet wurde. Das Nämliche ſoll auch in 
Wiesbaden geſchehen, wenn der König ſich dort auf- 
hält. Die Spielbank an beiden Orten hat eine und 
dieſelbe Geſellſchaft gepachtet. 

— Aus Frankfurt a. M. iſt eine Deputation der 
ſtädtiſchen Behörden zum König nach Ems gereiſt, 
um eine Siſtirung der Lotterie-Aufhebung zu erwirken. 

— Das Herrenhaus wird aus den neuen Provin- 
zen in allen Kategorien (mit Ausnahme des befeſtig⸗ 
ten Grundbeſitzes) verſtärkt werden. 

— Die Regierung geht, wie man hört, damit 
um, in der nächſten Landtagsſeſſton ein Geſetz über 
Reform der Hypotheken « Ordnung vorzulegen, doch 


befindet ſich daſſelbe noch im Stadium der erſten 
Vorberathung. 

— Das Projekt, den Rhein mit der Weſer und 
Elbe durch einen Canal zu verbinden und dadurch 


einen Waſſerweg vom Rhein nach dem Oſten für die 
Verſendung von Producten, namentlich von Kohlen 


und Eiſen, herzuſtellen, wird wieder aufgenommen 
werden. 

— Die deutſchen Biſchöfe, welche bei der Feier 
in Rom waren, wollen im Oktober in Fulda zufammen- 
kommen. 

— Die Befeſtigungen an der Kieler Bucht ſchreiten 
rüſtig vorwärts und nahen bereits ihrer Vollendung. 
Die Beſatzung der Werke beſteht zur Zeit lediglich 
aus Detachements des Seebataillons, da die in 
Friedrichsort ſonſt garniſonirende See-⸗Artillerie-Ab⸗ 
theilung zur Zeit in Magdeburg anweſend iſt, um 
an den dortigen Schießübungen Theil zu nehmen. 
Commandeur dieſes Truppentheils iſt der Oberſt— 
Lieutenant Dalitz, noch aus dem erſten Schleswig- 
Holſteiniſchen Kriege her in gutem Andenken. 


— Ein angeblich in Dresden eingetroffenes und 
nach Wien weiter geſchicktes Telegramm ſignaliſirt 
die Annexion Südheſſens. — Das Telegramm fol 


nur Senſation machen, weiter hat es keinen Zweck. 
— Wie verlautet, hat Frhr. v. Rothſchild abge⸗ 


lehnt, die Stadt Frankfurt wieder im norddeutſchen 
Ein anderer Candidat ift 


Reichstag zu vertreten. 
noch nicht aufgeſtellt worden. 

— Der Gemein derath von Wien hat eine Adreſſe 
an den Kaiſer gerichtet, worin er die Theilnahme der 
Stadtbevölkerung an dem ſchweren Schickſalsſchlage 
ausſpricht, den das Kaiſerhaus durch den Tod des 
Kaiſers Maximilian erlitten hatte. 

— Es treffen in Böhmen zahlreiche ruſſiſche 
Auswanderungs-Agenten ein. 

— Der König von Württemberg iſt in Paris nach 
dortigen Berichten mit „außergewöhnlicher“ Aufmert- 
ſamkeit aufgenommen worden. 

— Die Reiſe des Kaiſers Napoleon nach Wien, 


war ſie einen Augenblick lang wirklich in Ausſicht 


genommen, iſt jetzt beſtimmt aufgegeben, und geht der 
Kaiſer Franz Joſeph nach Paris, ſo folgt er einer alten 
Einladung zur Weltausſtellung. 

— Der Sultan hat der kaiſerlichen Dienerſchaft 
in Paris ein Geſchenk von 40,000 Fres. hinterlaſſen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 16. Juli. 

— Als Wahltag für den norddeutſchen Reichstag 
ſoll der 23. Auguſt in Ausſicht genommen ſein und 
der Zuſammentritt des Reichstags ſelbſt im erſten 
Drittel des Monats September erfolgen. 

— Von der Direction der Königl. Oſtbahn wird 
amtlich mitgetheilt, daß auf der Galiziſchen Carl 
Ludwigs⸗Bahn die Brücke bei Dembica durch Hoch- 
waſſer zerſtört und der Frachtgüter-Verkehr auf dieſer 
Tour nur bis Tarnowo reſp. Bogumilowice möglich 
iſt. Die Königl. Regierung theilt gleichzeitig mit, 
daß der Waſſerſtand der Weichſel am geſtrigen Tage 
in Warſchau 19° 4½ “ betrug und noch im Zunehmen 
blieb; ſonach zu erwarten ſtehe, daß der Pegel in 
Dirſchau in kurzer Zeit eine ſehr bedeutende Waffer- 
Höhe anzeigen wird, welches zur Folge haben dürfte, 
daß alle Vorländer hoch überfluthet werden. 

— Die Beſtimmung des Oſtbahn-Tarifs, betref⸗ 
fend den frachtfreien Transport leerer Säcke und 
ähnlicher Emballagen, tritt mit dem 1. Sept. d. J. 
außer Kraft und wird von da ab für gebrauchte 
leere Säcke und ähnliche Emballagen die Fracht er- 
hoben. 

— Der Herr Kriegsminiſter v. Roon, der feine 
Dotation urſprünglich in einer Herrſchaft in der 
Provinz Poſen anlegen wollte, ſoll jetzt über den 
Ankauf mehrerer großen Güter bei Dirſchau unter— 
handeln. Es wird aber auch der General Vogel 
v. Falckenſtein als concurrirender Käufer genannt. 

— In Bezug auf die von der Regierung projek⸗ 
tirte Inſeratenſteuer find verſchiedene, ebenſo unzuver⸗ 
läſſige, als übertriebene Mittheilungen im Umlauf. 
Namentlich gilt das von der Höhe der Steuer, welche 
z. B. auf 6 Pfennige pro Petitzeile angegeben wird. 
Es kann jedoch verſichert werden, daß ſich die Abſicht 
der Regierung in einem verhältnißmäßig ſehr geringen 
Procentfag bewegt, der für die Inferenten thatſächlich 
ſehr wenig ins Gewicht fallen wird. 

— Der Schiffsbaumeiſter Herr Biſcho ff hierſelbſt 
iſt zum etatsmäßigen Marine-Zeichner, die Verwalter— 
Applikanten Krämer und Riemer zu etatsmäßigen 
Marine⸗Verwaltern ernannt. 5 

— Wie wir erfahren, iſt dem Königl. Marines 
Schiffsbau⸗Jngenieur Herrn Gygot, welcher in den 


letzten Jahren zur Leitung der Panzerſchiff⸗Bauten im 


Auslande verwendet worden, Seitens der Schiffsbau⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft in Kiel — welche bekanntlich am 
dortigen Hafen eine Werft zum Bau von Panzer“ 
ſchiffen etabliit — ein Antrag auf Uebernahme det 
Stellung als Schiffsbau-Direktor der neuen Wer 
gemacht worden. 

— Als Vertreter auf dem diesjährigen Provinzial 
Turnfeſt in Marienwerder find von dem Turn— un 
Fecht⸗Verein die Herren Regier.⸗ Sekretär Pernin 
und Kaufleute Kownatzki und Dom maſch gemähll 
worden. 

— Das 44, Inf.⸗Regt. war geſtern Nachmittah 
im Selonke' ſchen Etabliſſement zur Feier des 
Siegestages von Tobitſchau verſammelt und erfreute 
ſich an der Vorſtellung, welcher ein Programm mit 
größtentheils patriotiſchen Piegen gewidmet war. Eine 
Schlachtmuſik mit obligatem Kanonendonner, Gewehr 
ſalven, Raketen und Leuchtfeuerwerk bildete den wür 
digen Schluß des ruhmreichen Jahrestoges. Die 
Generalität und Offiziere begaben ſich von dort zum 
Souper bei Fr. Röſch. 

— Das proviſoriſche polniſche Central » Wahl 
Comité hat einen Aufruf erlaſſen, in welchem die 
Polen zur Wahl ermuntert werden, „da ein ſelb 
ſchon verlorener Poſten nicht aufgegeben werden 
dürfe, trotz der vollkommenen Einmüthigkeit in dem 
Grundſatze, daß wir nicht Deutſche ſind noch werden 
wollen.“ Zugleich wird beabſichtigt, ein Geſammi— 
Wahl Comité für Poſen, Weſtpreußen und Ober 
Schlefien zu Stande zu bringen. 

Czerwinsk. Der Schnitt des Rübſens hot 
allgemein ſeinen Anfang genommen, und dürfte bel 
Ausfall auf der Höhe im Allgemeinen ein ziemli 
günſtiger werden, vorausgeſetzt, daß die regneriſcht 
Witterung bald nachläßt. — Die Niederungen bieten 
ſchlechte Reſultate hierin. 

Tiegenhof. Der kaufmänniſche Konkurs der 
Firma Hirſch Jacoby in Neute ich, mit einer 
recht bedeutenden Paſſivmaſſe, macht in unſerer Gegend 
ungeheuere Senſation, umſomehr als die Jacobyſſche 
Familie ſich allgemeiner Achtung und beſonderen Ver 
trauens erfreute; ſowohl reiche Hofbeſitzer wie Per- 
ſonen, welche durch ihren Fleiß und ihre Sparſamkeit 
kleinere Summen erworben hatten, übergaben dem 
anſcheinend wohlhabenden und zuverläſſigen Manne 
ihr Vermögen zur Verwaltung, und nicht gering war 
natürlich ihr Erſtaunen, als es ruchbar wurde, daß 
Hr. Hirſch Jacoby nicht zur Frankfurter Meſſe ger 
reiſt, ſondern daß er aus London von feiner Flucht 
nach Amerika den Seinigen die Nachricht habe zu⸗ 
kommen laſſen. Außer mit einem Manufacturhandel, 
den feine Mutter und feine Geſchwiſter betrieben, br’ 
faßte ſich der Flüchtling mit größeren Getreide 
Geſchäften, bei denen er nicht vom Glück begünſtigt 
war und die feinen Sturz herbeigeführt haben follen- 
Der Hofbeſitzer D. aus Brodſack fol bei dem Ger 
meinſchuldner 10,000 Thlr. ſtehen haben. 

Tuchler Haide. Zu welchen ungeſetzlichen 
Ausſchreitungen, leider nur zu oft, rachſüchtige Motive 
die Bewohner der Wälder führen, zeigt wieder fol’ 
gender eclatante Fall: Der Forft-Auffeher Z. in der 
Oberförſterei Königsbruch hatte mehrere Wilddiebſtahls- 
Verſuche mit Eniſchloſſenheit vereitelt, auch mehrere 
Gewehre zur Pfändung gebracht. Da ſchießt vor 
Kurzem ein Wilderer feinem unter Aufſicht eines 
Knaben auf der Weide befindlichen Pferde beide 
Schüſſe einer Doppelflinte in den Leib — es hätte 
ſchon an einem genug gehabt. Zur Ermittelung 
des Thäters iſt wenig Ausſicht vorhanden, mehr 
vielleicht dazu, daß die Forſt⸗ Verwaltung den Ver⸗ 
luſt ausgleicht. 

Königsberg. Die Vorbereitungen zu dem 
am Sonntag und Montag ſtattfindenden Provinzial 
Sängerfeſt ſchreiten tüchtig vor. Königsberg hat nur 
zwei großartige Männergeſangfeſte, 1852 und 1860, 
erlebt, und möchte es um ſo mehr zu empfehlen ſein, 
die Gelegenheit, an der Maſſenwirkung tüchtig ein⸗ 
geübter Chöre das Ohr zu erfreuen, wahrzunehmen, 
als im nördlichen Deutſchland der Muth zu ſolchen 
künſtleriſchen Unternehmungen aus materiellen Rück- 
ſichten immer mehr gedrückt wird. 

— Heute wird das 50jährige Dienſtjubiläum des 
Generals Vogel v. Falckenſtein durch ein Mittagseſſen 
in der Königshalle gefeiert werden. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Am 25. Mal d. J. hat der Kornträger Auguſt 
Friedr. Geng hieſelbſt, dem Zimmergeſellen Dobrangk! 
vocſätzlich eine Körperverletzung zugefügt, welche eine 
länger andauernde Arbeitsunfähigkeit zur Folge gehabt 
hat. Als am Abend des 25. Mai die Zimmerburſchen 
Eduard und AlbertLoſſin und der Dobranski mit ihrem 
Handwerkzeuge durch den Altſtädt. Graben gingen, um 


fig, nach Haufe zu begeben, kamen ihnen 4 oder 5 Män- 
ner, darunter der Kornträger Geng, entgegen, die ibnen 
dadurch, daß fie ſämmtlich in einer Reihe gingen, abſicht⸗ 
ch den Weg verſperrten und fie auch an rannten. Do⸗ 
branski und ſein Begleiter forderten die Entgegenkommen. 
den auf, ſie in Ruhe zu laſſen, und ſetzten dann ohne 
weitern Streit und Wortwechſel ihren Weg fort. Es kam 
ihnen jedoch bald der Geng nachgelaufen, holte ſie in der 
Gegend des Rähms ein und erhob, als er dicht hinter 
Ed. Loſſin war, ſein Meſſer zum Schlage gegen dieſen. 
Loſſin ſuchte mit der rechten Hand den ihm drohenden 

tich abzuwehren und erhielt von dem wirklich zuſtechen⸗ 
den Geng eine leichte Schnittwunde an den Fingern der 
rechten Hand. Hierbei ließ Loſſin das von ihm getragene 
Handwerkzeug zur Erde fallen und Dobransfi ſprang 
binzu, um es aufzuheben. In dem Augenblicke, als dieſer 
ſich bückte, verſetzte ihm Geng mit feinem Meſſer mehrere 
Stiche, von denen der eine das linke Auge, der andere 
die linke Seite traf. In Folge dieſer zweiten Verletzung 
blieb Dobranski liegen und mußte fortgetragen wer- 
den. Der Stich am linken Auze hat keine weiteren 
nachtheiligen Folgen gehabt, dagegen der Stich in 
der linken Seite eine 3“ lange Wunde verurſacht, an 
welcher Dobranski vier Wochen lang krank gelegen hat. 
Geng beſtreitet, den Dobrauski geſtochen zu haben, und 
behauptet, daß nur ſein Begleiter Hinz und Kenzlin mit 
den Gebrüdern Loſſin und Dobranski Streit gehabt 

ben. Dieſem Einwande ſteht aber das Zeugniß der 
derebel. Freudel entgegen, weiche bekundet, daß Geng 
an dem qu. Tage zu ihr mit einem blutigen Meſſer und 
blutigen Händen in's Zimmer getreten ſei und geſagt 
babe: Heute habe ich Einem eins beſorgt. Ein paar 
Tage darauf habe Geng ihr auch mitgetheilt, daß dieſer 
„Eine“ ein Zimmermann ſei. Der Gerichtshof erkannte 
gegen Geng 1 Jahr Gefängniß. 


2) Dem Zimmermeiſter Krüger war im Winter 
1866/67 wiederholt von feinem Holzlager bei Heubude 
olz geſtohlen worden. An einem Morgen im März 
Nie verſuchten wiederum 4 Männer einen Diebftahl. 
der zaman ſich ihnen näherte, entflohen ſie, und zwar in 
bei Richtung nach Krakau zu. Aus Anlaß deſſen wurde 
bei derſchiedenen Leuten in Krakau, unter ihnen auch 
eim Arbeiter Gottfried Rathke eine Hausſuchung vor- 
genommen. Bei demſelben fand ſich geſpaltenes Holz 
dor, welches ſich genau zu einem halben Klotze zuſammen⸗ 
legen ließ. Man nahm das Holz nach dem Krüger'ſchen 
Holzlager mit und ſtellte dort feſt, daß dieſer zuſammen.⸗ 
zuſtellende halbe Klotz genau mit der Schninfläche an 
eine zweite Hälfte eines ſolchen Klotzes auf dem Holz- 
felde paßte, ſo daß zweifellos zu erkennen war, daß beide 
Hälften zuſammen ein Stück gebildet hatten. Die Schnitt- 
ächen waren ganz friſch, auch haftete an dem beim 
Rathke gefundenen Holze noch Eis. Raihke beftreitet den 
Diebſtahl, kann aber den Erwerb des Holzes nicht nach⸗ 
weiſen. Der Gerichtshof erkannte wegen Diebſtahls 
3 Monate Gefängntß und Interdiction. 


3) Der Arbeiter Frdr. Parpart, im Dienſte des 
Lumpenhändlers Hoche, wurde von Letzterm mit einem 
tansport Lumpen mitgeſendet. Dieſe Gelegenheit nahm 
er wahr, dem Hoche eine lange haufene Leine zu ſtehlen, 
welche dieſer in ſeinem Magazin aufbewahrte. Da in 
mſelben eine genaue Aufſicht herrſchte, nähte er die 
eine in einen Sack Lumpen ein, und als er mit dem 
ransport bis nach der Röpergaſſe gekommen war, ließ 
er an einem Schanklokal halten, entfernte die Leine aus 
Mm Sacke und legte fie in einem Schauklokal zur Auf⸗ 
Bewährung nieder. Die Leine wurde bald darauf ver- 
Lu, auc ihr Verbleib durch den Fuhrmann der 
vümpen feftgeitelle; Parpart leuynete aber, trend ewas 
ein Verbleib der veine zu willen. Dadurcd gab er 
feiner Handlung das Merkmal des Diebftabl6, für den 
er mit 14 Tagen Gefängniß be ſtraft wurde. 


4) Der Eigenthümer Pet. Freitag in Stutthöfer⸗ 
kämpe bat den dN Kung, Tabbert und Freytag 
einen Strauchzaun und verſchiedeue Weidenbaume ge⸗ 

ohlen, wofür er mit einem Monat Gefängniß und 
Ehrverluſt beſtraft wurde. 


5) Die unverehel. Johanne Amalie Günther trat 
am 18. Mai d. J. in den Laden des Schirmfabritanten 
Voigt. Sie gab vor, einen Sonnenſchirm kaufen zu 
wollen, ließ ſich eine Menge ſolcher Schirme zur Anſicht 
vorlegen, kaufte aber keinen, angeblich weil fie zu tbeuer 
ſeien. Als ſie ſich entfernte und bereits auf die Straße 
treten wollte, bemerkte die Verkäuferin der Schirme, daß 
die Günther etwas verberge. Sie ging ihr nach, hielt 
Nie an und zog unter ihrem Tuche einen Schirm hervor, 
welchen fie von den ihr zur Aus wahl vorgelegten ge- 
ſtohlen batte. Die Günther ſollte nun den Schirm be- 
zahlen; ſie hatte aber keinen Pfennig bel ſich, war alſo 
nur zum Zwecke des Diebſtahls in den Laden des Voigt 
eingeireten. Sie wurde — im Rückfälle — mit 6 Wochen 
Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei⸗Aufſicht beſtraft. 


6) Die Seefahrer Karl Peters aus Stutthoff und 
Gottfried Schneider aus Bohnſack find im Frübjahr 
in Eugland von dem Schiffe „Lachs“, Kapitain Boll“ 
lahn, mit einem Heuer-Borihuy von 7 Thlrn. 15 Sgr. 
reſp. 2 Thlrn. entlaufen, um ſich dem Schiffs dienſte zu 
entziehen. Sie wurden mit 14 Tagen reſp. 1 Woche 
Gefangniß be ſtraft. 


7) Der Arbeiter Karl Schneider hierſelbſt hat 
geſtändlich dem Kabnſchiffer Schramm mehrere Gegen- 
fände von feinem Kahne geſtohlen und erhielt dafür — 

um Rückfalle — 6 Wochen Gefängniß, Ehrverluſt und 
Polizei-Aufſicht. 

8) Der Arbeiter Otto Emanuel Mende von hier 
betitelte am 4. d. M. in dem Hauſe des Oberſten 
d. Memerty, und als er nichts erhielt, ſtahl er einen 

chlüſſel, welchen er aus dem Schloß einer Stubenthüre 
Mende iſt geſtändig und wurde mit einer Woche 
fängniß beſtraft. 


— — 


Meteorologiſche Neobachtungen. 


m 8 335,31 | + 14,0 Se flau, hell u. klar. 
12 335,02 17,0 ONO. do. ſchwüle Luft. 
Börfen - Verkäufe zu Danzig am 16. Juli. 
Weizen, 370 Laſt, 128pfd. fl. 660 — 690; 125 bis 
126pfb. fl. 600 — 6503 117.18 — 120pfd. fl. 570 

pr. Söpfd. 


Bahnpreife ju Danzig am 16. Juli. 
Weizen bunt 120 130 pf. 95—110 Sgr. 
hellb. 120.3 1pfd. 100 —122 Sgr. pr. 85pfd. 
Roggen 120. 26pfd. 980 Fr pr. 81;pfd. 
Erbſen weiße Koch- 75 — gr. 
do. Futter- 63 —70 Sgr. | pr. 90pfd. 3.-G. 
Gerſte kleine 100 — 110pfd. 5660 Sgr. 
do. große 105. 112pfd. 58—61 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 40—43 Sgr. pr. 50pfd. 3.-G. 


Ein Zug aus dem Leben einer 
Schauſpielerin. 


Moritz Hartmann erzählt in der „Freya“: 


Zu 


Anfang der fünfziger Jahre hatte ich, wie viele Jung ⸗ 


geſellen meiner Art, in Paris einen Mann bei mir, 
der mir Allerlei beſorgte, mir billige Cigarren ver- 
ſchaffte, meine alten Kleider abkaufte ꝛc. und der, 
weil ich ihm viele Kundſchaft unter meinen Freunden 
zuführte, ſich mir zu allen Zeiten ſehr dankbar erwies. 
Es war ein Jude aus der Gegend von Aſchaffenburg, 
was mir auch ſeine Bekanntſchaft einbrachte, denn er 
hatte mich als Parlamentsmitglied bei einer Volks 
verſammlung in der Nähe dieſer Stadt eine Rede 
halten hören und darauf mit dem andern Volke der 
Reichsverfaſſung Treue geſchworen. In Folge deſ⸗ 
ſen wandte er ſich nach ſeiner Ankunft in Paris 
an mich, wie an einen alten Bekannten. Eines 
Tages, da er mir friſche Cigarren brachte, kam ein 
anderer, ein uralter Jude, mit ihm meine fünf 
Treppen heraufgekeucht. Er ſtellte mir dieſen als 
einen ſehr hilfsbedürftigen Mann vor, der zu Hauſe, 
in Bayern, in Folge der Revolution ruinirt, ſich mit 
ſeinen vier Kindern aufgemacht habe, um noch in 
ſeinen alten Tagen in Paris ſein Glück zu verſuchen. 
Es gehe ihm überaus ſchlecht, er habe kaum zu eſſen, 
und ob ich für den Unglücklichen nicht etwas thun 
könnte. Der alte Mann ſah ebenſo ehrlich als nie- 
dergedrückt aus, und auf die Empfehlung meines 
Cigarrenhändlers konnte ich mich verlaſſen. In ſolchen 
und ähnlichen Fällen floſſen mir, wenn ich wollte, 
immer reiche Hilfsquellen zu, z. B. aus der Taſche 
einer ruſſiſchen Fürſtin, aus der Sparkaſſe ihrer 
Tochter und aus anderen männlichen und weiblichen 
Taſchen, die nur Gold zu enthalten pflegten. So 
konnte ich dem armen alten Mann nach wenigen 
Tagen ein ganz angenehmes Geldröllchen zukommen 
laſſen. Des Dankes war kein Ende. Einige Wochen 
nach dieſer erſten Bekanntſchaft beſuchte mich der Alte 
wiederum. Ich zog gleich bei ſeinem Eintritt die 
Schieblade auf, um ihm noch einen indeſſen eingelaufenen 
Nachtrag zu übergeben, aber er dankte lächelnd und 
abwehrend und meinte, ich ſolle das Geld nur für 
Andere, Hilfsbedürftigere, aufbewahren, denn ihm ſei 
gründlich und für immer geholfen, ebenfo feinen zwei 
älteften Töchtern, die ſich in guten Stellen befänden. 
Ich freute mich und fragte, wer Das für ihn gethan? 
— „Fräulein Rachel“, antwortete er mit Stolz. — 
— „Die Schauspielerin?“ rief ich überrascht. — 
„Dieſelbe.“ Darauf erzählte der Alte ungefähr wie 
folgt: „Da ſitze ich vor zehn Tagen, ſo zwiſchen 
Drei und Vier, auf einer Bank in den Champs 
Einfees, ſehr niedergedrückt, ſehr bekümmert und 
dente an mein Elend und an allen den Reichthum, 
der da zu Fuß und zu Roß und zu Wagen vor 
meinen Augen vorbeizieht. Da merke ich, daß alle 
Leute einer ſchönen großen Frau nachſehen, und wie 
ſich alle in die Ohren jagen. „Wer iſt das?“ fragte 
ich einen Mann, der neben mir ſaß. — „Wer iſt 
das!“ ſagt er, „das iſt m Mademoiſelle Rachel, die 
große Künſtlerin.“ Da ſeh' ich mir fie genauer an, 
wie fie jo hingeht gleich einer Königin, ganz in 
ſchwarzem Sammet angezogen und über den ganzen 
Leib nichts als ſchwarze Spitzen, feinſte Brüſſeler 
Spitzen, ich verſteh' mich darauf. Und neben ihr 
ein prächtiger Wagen. Hätte ich nur, was Die auf 
ihrem Leib hat, denk' ich mir, wär mir geholfen und 
ich könnt' mir in den Marais ein ſchönes Geſchäft 
einrichten. Ich ſchätz, daß fie wenigſtens fünftau⸗ 
ſend Franken auf dem Leibe hatte. Biſt doch auch 
nur ein Judenkind, denk ich, und gehſt da herum 
gleich einer Königin in Sammet und in ſchwarzen 
Spitzen, und alle Leute ſehen dir nach — und ich 
bin auch ein Judenkind und bin immer fromm gewe⸗ 
ſen und habe nichts zu eſſen, und kein Menſch ſieht 
mich an. So denke ich und denke noch weiter, wie 
ungerecht die Eintheilung iſt — da, Gott ſoll mich 


bewahren! — da ſteht ſie vor mir und ſieht mich 
an. Ganz aufmerkſam ſieht ſie mich an, daß ich ganz 
erſchrocken bin, und auf einmal ſagt fie fehr freund⸗ 
lich und mit einem Lächeln, das tauſend Gulden werth 
iſt, ſagt fie: „Sind Sie nicht Salomon Homberger 
aus A.. ?“ — „Ja, antwortete ich und ſtehe 
auf; ja, Fräulein Rachel, ich bin Salomon Homber⸗ 
ger, aber nicht aus A. . . h, ſondern aus W. . n, 
denn aus A. . h bin ich ſchon vor fünfundzwan⸗ 
zig Jahren weggezogen“. Und was erwiederte die 
herrliche Perſon darauf? „Kommen fie zu mir, Herr 
Homberger, ſagte ſie, beſuchen Sie mich, ich habe 
etwas mit Ihnen zu ſprechen.“ Ich zu ihr? Ich, 
Salomon Homberger zu ihr, Mademoiſelle Rachel ? 
Wie heißt? Ich war ſo erſtaunt, daß ich gar nicht 
geſehen habe, wie ſie fortgekommen iſt. Und da 
ſtanden die Leute und ſahen mich an, wie eine merk⸗ 
würdige Perſon, weil Mademoiſelle Rachel mit mir 
geſprochen hat. Was fol ich Ihnen da lange erzäh · 
len? Gleich am andern Morgen bin ich zu ihr gegan ; 
gen, und ſie hat mich ſitzen laſſen auf einem wun⸗ 
derſchönen Fauteuil! — und hat mich ausgefragt, 
und ich habe ihr Alles geſagt, wie ſchlecht es mir 
geht, und wie ich mit allen meinen Kindern hier bin, 
und wie wir nichts zu eſſen haben. Was hat ſie 
gethan? Tauſend Franken, ſage tauſend Franken, hat 
ſie mir gegeben und hat geſagt, wir ſolleu nur gut 
leben und uns nichts abgehen laſſen, und in einigen 
Tagen ſoll ich wieder kommen, da werde ſich ſchon 
etwas für mich gefunden haben. Nach einigen Tagen 
bin ich wieder gekommen, und da ſagte die geſegnete 
Perſon: „Herr Salomon Homberger, in der Rue 
Mathurin Nr. ſo und ſo, nicht weit von hier, iſt ein 
Handſchuhladen, da gehen Sie nur mit ihren Töch⸗ 
tern hin und ſtellen Sie ſich hinein, denn der Laden 
mit Allem, was drin iſt, gehört Ihnen. Und Sie 
werden gute Geſchäfte machen, denn ich werde Ihnen 
eine große Kundſchaft zuſchicken. Und Ihren Jungen 
laſſen Sie nur gut franzöſiſch lernen, und wenn er 
gut franzöſiſch kann, werde ich ihm eine Anſtellung 
verfhaffen, darauf können Sie ſich verlaſſen.“ 
Und ſo haben wir heute ein prächtiges Handſchuh⸗ 
geſchäft, und kaum waren wir darin, kam Mademoi⸗ 
ſelle Rachel und hat uns ganze Päcke abgenommen 
und noch dazu bezahlt, was doch ihr gehört. Und 
dann kam ein Herr nach dem andern, eine Dame 
nach der andern, und alle ſagten: „Mademoiſelle 
Rachel ſchickt uns, und wir werden unſere Hand⸗ 
ſchuhe immer bei Ihnen kaufen.“ Salomon Hom⸗ 
berger erzählte dieſe Geſchichte ſo aufgeregt, daß er 
athemlos an dieſer Stelle ankam und nicht weiter 
konnte. „Aber“, fragte ich, „warum thut ſie das Alles 
für Sie — woher kennt ſie Sie und Ihren Namen?“ 
Salomon war in Verlegenheit. Er wollte offenbar nicht 
mit der Sprache heraus und ſagte nur vor ſich hin: 
„Ja, es iſt ein Gotteswunder um fo ein Gedächt⸗ 
niß! Sind doch gewiß über dreißig Jahre darüber 
verfloſſen! Aber was wollen Sie, ſo eine Perſon, 
die ganze Bücher auf dem Theater herſagt, die muß 
auch ein Gedächtniß haben, daß man ſich gar keine 
Vorſtellung davon machen kann. „Und ich muß mich 
doch ſeitdem gehörig verändert haben.“ „Sie ſind 
alſo ſchon einmal mit ihr zuſammen getroffen?“ 
fragte ich inquirirend. Salomon war wieder ver 
legen. Nachdem er ſich eine Zeit lang die Stirne 
gekratzt, rückte er etwas näher und fagte in leiſerem 
Tone: „Sehen Sie, Herr Doctor, ich ſpreche nicht 
gerne davon, weil ſie in der ganzen Zeit auch kein 
Wort darüber ſagte, und ſo oft ich auch fragte, wo⸗ 
mit ich das Alles um ſie verdient hätte, hat ſie als 
Antwort immer gelächelt und nichts gejagt. Sie 
will gewiß nicht, daß man davon rede. Aber, Herr 
Doktor, Sie waren gut gegen mich, und ich will 
mit Ihnen aufrichtig ſein, und Sie werden es nicht 
weiter ſagen. Sie können ſich denken, daß ich mich 
in der ganzen Zeit viel nach Madem oiſelle Rachel 
erkundigte, und da habe ich in den Marais bei unſern 
Glaubensgenoſſen gehört, wie ſie das Kind ſehr 
armer Leute ſei und wie fle in früher Jugend mit 
Vater und Mutter im Elſaß und am Rhein als 
nicht viel Beſſeres wie als Bettler herumgezogen 
ſind. Gott! wenn man heute dieſe Königin ſieht 
mit dem Auſtand, mit der Majeftät, in dem Haus 
voll von koſtbaren Sachen, ſollte man da glauben, 
daß fie einmal ein Bettelkind geweſen?! Nun er- 
innere ich mich, wie vor langer Zeit, es ſind wohl 
30 Jahre, ganz arme Leute, was wir ſo Schnorrer 
nennen, mit einem kranken Mädchen von zehn bis 
zwölf Jahren in unſer Städtchen kamen und daß ſie 
Niemand, gerade des kranken Kindes wegen, in's 
Haus nehmen wollte, denn das Kind ſah gerade ſo 
aus, als hätte es ein anſteckendes hitziges Fieber. 
Da nahm ich die Leute für den Sabbath in's Haus. 
— Aber nach dem Sabbath war das Kind noch 


kränker, als vorher, und es blieb in Gottes Namen 
bei uns, wohl 3 Wochen lang, während der Vater 
in der Gegend umherzog und Almoſen ſammelte. 
Und nun meine ich, iſt jenes kranke Kind, das uns 
wohl geneſen, aber doch noch ſchwächlich verließ, Nie⸗ 
mand anders geweſen, als die heutige berühmte Ma⸗ 


demoiſelle Rachel. Hat fie ein gutes Gedächtniß, 


ſo iſt meines auch nicht ganz ſchlecht, und wenn ich 
die Dame ſo anſehe, glaube ich mich ganz der merk⸗ 


würdigen tiefliegenden Augen, der hohen Stirn jenes 


kranken Kindes zu erinnern.“ — So weit der alte 
Salomon, und ich habe nur hinzuzufügen, daß ſein 
Geſchäft in Blüthe kam und daß er von nun an 


mit ſeiner Familie wohl geborgen war. 


Vermiſchtes. 


— Aus Baſel bringt der „Landſchäftler“ fol⸗ 
genden Bericht: Letzten Sonntag fand in Lieſtal ein 
Mädchenturnexamen ſtatt, über deſſen Ergebniſſe ein- 
ſtimmiges Lob hertſcht. Wer den Uebungen beige⸗ 
wohnt, ſagt der „Landſchäftler“, hat ſich überzeugen 
können, daß man mit Mädchen im Turnen etwas 
Rechtes leiſten kann. Wollen wir für einen tüchti⸗ 
gen Nachwuchs, für ein kräftiges Geſchlecht ſorgen, 
fo müſſen wir grade der Körperbildung der Mädchen 
uns ſehr angelegen ſein laſſen. Bis jetzt ſind die 
Mädchen ganz beſonders die Kreuzträger der päda⸗ 
gogiſchen Schwindelei unſerer Zeit geweſen. Iſt das 
eine Erziehung künftiger Hausfrauen und Mütter, 
wenn man die Mädchen vom 6. bis zum 15. Lebens- 
jahre ſechs Stunden täglich an die Schulbank feſſelt? 
Vergeſſen wir nie, daß das, was den Leib bildet, 
auch dem Geiſte zu gut kommt und daß uns ſchon 
die alten Griechen gezeigt haben, wie eine wahre 
Erziehung nur in der harmoniſchen Ausbildung von 
Geiſt und Körper beſteht. 

— In Gotha find gleichzeitig aus Inner -Afrika 
und aus England Briefe von dem berühmten Afrika⸗ 
Reiſenden Gerhard Rohlfs angekommen, welche Mit⸗ 
theilungen über ſeine eben zu Ende gebrachte große 
Reiſe enthalten. Seit 10 Monaten waren gar keine 
Nachrichten mehr von ihm eingegangen, und während 
man ihn in Wadai und dort ermordet wähnte, war 
er nach der entgegengeſetzten Richtung, nach Weſten zu, 
weiter in's Innere vorgedrungen und hatte ſich ſchließlich 
bis zur Guineaklſte durchgeſchlagen. Rohlfs hat for 
mit den ganzen afrikaniſchen Continent durchſchnitten, 
eine That, die bisher nur erſt einigen der kühnſten 
Reiſenden in vereinzelten Fällen gelungen iſt. Die 
Gebiete, die er auf dieſer Reiſe erforſchte, waren 
zum größten Theile noch völlig unbekannt und 


von Europäern noch nie betreten. Am 27. März 
langte er in Lokoja, der fernſten europäifchen 
Anſiedelung am Niger, an und fand hier 


bei Engländern die herzlichſte und zuvorkommendſte 
Aufnahme. „Hier in Lokoja“, ſchreibt er, „komme 
ich mir wie im Himmel vor, ſeit mehreren Tagen 
in einem hohlen Baumſtamme den Benud » Strom 
abwärts fahrend und nur wilde Töne der uncivili⸗ 
ſirteſten Negerſtämme hörend, oder das Gebrüll rei⸗ 
ßender Thiere vernehmend, welches aus den ſchwarzen 
Uferwäldern des Benne heraustönt, — und dann 
auf einmal auf Europäer ſtoßen, die noch verwun⸗ 
derter über meine Erſcheinung find, als ich — wel⸗ 
cher Contraſt! Geſtern ſchlief ich auf einer Sand- 
Bank im Benue, wo wir Nachts ankerten, heute in 
einem Europäiſchen Bette; geſtern aß ich Bohnen⸗ 
Brödchen und Kleiſter in Bananen Blättern gekocht 
mit Boababſauce, heute dinirten wir English mutton 
(Engliſcher Schöpſenbraten) und andere gute Dinge 
aus Europa; geſtern trank ich aus einer Kürbis⸗ 
Schale einen Trunk Benué⸗ Waſſer, heute habe ich 
Sherry, Claret und Porter.“ In Lokoja erfuhr 
Rohlfs zuerſt von den Preußiſchen Siegen des vorigen 
Jahres. Er ging von da wieder den Niger aufwärts 
bis Rabba, dann über ori, Abeotuta nach Lagos, 
wo er ſich einſchiffte und über Teneriffa und Madeira 
am 2. Juli in Liverpool eintraf. 

— Ein Schwindler betreibt jetzt in Hamburg ein 
ſeltſames Geſchäft. Auf gefälſchte Todtenſcheine 
beſtellt er Särge und läßt ſich von den Tiſchlern 
Einen Thaler Provifion geben. 

— Der Krämer von Pfaffendorf bei Landshut, 
Vater von 8 Kindern, ſperrte in der Nacht vom 7. 
auf den 8. d. Mts. ſein Haus von außen zu, als 
feine Frau mit den Kindern bereits zu Bette ger 
gangen war, und zündete das Haus an, welches auch 
total niederbrannte. Ein Kind ſoll verbrannt ſein, 
während die Mutter mit den übrigen Kindern, von 
denen jedoch eines den Fuß, ein anderes den Arm 
gebrochen hat, mit höchſter Lebensgefahr ſich noch 
reiten konnte. Der Mann wurde am 8. d. M. auf 
einen Wagen gebunden, von ſeinem Schwager und 


dem Gemeindediener an's Landsgericht Rottenburg 
überbracht. Derſelbe zeigt Spuren von Geiſtes⸗ 
Zerrüttung. 

— Vor fünfzehn Jahren etwa kam ein blutjunges 
und blutarmes Jüdlein nach Paris mit dem feſten 
Entſchluſſe, fein Glück zu machen. Es brachte mit 
ein Rechengenie, ein auch ſonſt anſchlägliches Köpf⸗ 
lein und wenig Skrupel, wie beide am beſten zu ver- 
werthen ſeien. Bald ward Pereire — ſo hieß es 
— der Nebenbuhler von Rothſchild und heute iſt er, 
obgleich ihm ſeine Hauptſchöpfung Credit mobilier 
umſchlug, ein Mann von 200 — 300 Millionen. 


Das alte Haus und der junge Emporkömmling, die 


ſich lange Jahre befeindet und geſchadet haben, wie 
und wo ſie nur konnten, haben ſich jetzt die Hände 
zur Allianz gereicht, um Alleinherrſcher der Börſe zu 
werden. Das iſt die neueſte Alliance in Paris, und 
fie intereffiet die Pariſer mehr, als alle andern 
Alliancen. 


Räthſel für die liebe Jugend. 


Wird irgendwo gewogen, 
Bin in Bewegung ich. 
Wird irgendwo gelogen, 
Bewege auch ich mich. 


Kirchliche Nachrichten vom 8. bis 15. Juli. 


St. Marien. Getauft: Uhrmacher Adrian 
Sohn Otto David Johannes. Fleiſchermſtr. Flitiner Tochter 
Gertrude Margarethe. 

Aufgeboten: Seeſchiffer 1. Kl. Heinr. Ed. Hundert 
marck mit Igfr. Johanna Henriette Hoffmann. 

Geſtorben: Dr. jur. Max Neumann, 31 J. 6 M. 
23 T., Lungenſchwindſucht. Reſtaurateur Romey Tochter 
Ottilie Charlotte Maria, 11 M. 27 T., Krämpfe. Frau 
Auguſte Louiſe Rathke, geb. Daſſe, 23 J. 1 M. 25 T., 
Rüptur eines der größern Blutgefäße. Buchhalter Mat. 
kowekt Sohn Walter Reinhold, 1 M. 11 T., angeblich 
Gehirnkrampf. 

St. Johann. Getauft: 
waldt Tochter Florentine Auguſte. 
Sohn Theodor Ludwig. Hrn. Säger Tochter Johanna 
Mathilde. 

Aufgeboten: Schneidergeſ. Wilh. Santowski mit 
Thereſe Wien. Conditor u. Wwr. Guſt. Ad. Zietemann 
mit Igfr. Joh. Auguſte Rolff. Schauſpieler Peter Anton 
Jac. Heinrich mit Emmeline Henriette Maria Wirth. 
Schornſteinfegermſtr. u. Wwr. Ed. Chriſtian Schaberau 
mit Igfr. Anna Magdal. Steinmeyer. Segelmachergeſ. 
Claus Aug. Hanſen mit Suſanna Renate Schmidt. Hr. 
Joh. Ludw. Eichmann mit Igfr. Bertha Lina Friederike 
Roh werder. 

Geſtorben: Wittwe Dor. Friederike Machleid, geb. 
Ninke, 67 J, Alterſchwäche. Geſchäftgagent Friedr. Franz 
Walter, 35 J., Erſchöpfung. Büchſenſchäfter Genſch Sohn 
Johannes, 1 M., Pocken. Schuhmachergeſ. Striewski 
Sohn Carl Albert, 6 M., Krämpfe. Schneidergeſ. Heske 
Tochter Louiſe, 7 M., Unterleibs⸗ Entzündung. 

St. Bartholomät. Getauft: Handlungsgeh. 
Haſſe Tochter Ella Eliſabeth. Seefahrer Karraſch Sohn 
Carl Heinrich. Tiſchlergeſ. Klein Tochter Anna Maria. 
Schuhmachergeſ. Lütz Sohn Guſtav Julius. 

Aufgeboten: Tiſchler Theod. Pfefferkorn mit Igfr. 
Laura Goß. 

Geſtorben: Nagelſchmiedemſtr. Gotthilf Jac. Thurau, 
84 J. 10 M., Alterſchwäche. Töpfermſtr. Bojanowsky 
todigeb. Sohn. 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufm. Kulemann 


Bauaufſeher Roden⸗ 
Tiſchlergeſ. Hübner 


Tochter Eliſabeth Ottilie. Zimmergef. Mielke Tochter 2 


Emma Thereſe. 

St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Mever 
Tochter Johanna Helene Hedwig. Fuß⸗Gensdarm Kietzer 
Sohn Hugo Max Eugen. Feldwebel Böttcher Sohn 
Max Robert. 

Aufgeboten: Reſerviſt Friedr. Wilh. Schablinski 
mit Juſtine Ruttkowski. 

Geſtorben: Zeug Sergeanten-Frau Margar. Dreyer, 
70 J., ollgem. Schwäche. Krabnmſtr. Job. Biernatzki, 
67 J., Nieren⸗Entzündung. Matroſe Chriſtoph Ziepa, 
23 J., ertrunken. Sergeant Wegner Sohn Franz, 1 J. 5 M., 
Magenkatarrh. > 

St. Barbara. Getauft: Bäckermſtr. Kroll in 
Heubude Sohn Guſtav Adolph. Einwohner Bariſch daſ. 
Tochter Juſtine. Schmiedemſtr. Thomas Tochter Eliſab. 
Wilhelmine. Büchſenmacher Lewin Tochter Maria Emma. 

Aufgeboten: Fiſcher Joh. Andr. Eckermann in Heu. 
bude mit Igfr. Julianna Bertha Domke am Holm. Eigen- 
thümer Joh. Gottl. Lemke a. Sperlingsdorf mit Igfr. 
Henriette Dorothea Krauſe auf Bürgerwieſen. Wwr. u. 
1. Todtengräber zu St. Barbara Carl Friedr. Broſe mit 
Amalie Mathilde Neumann, 

Geſtorben: Einwohner Barendt in Heubude Sohn 
Adolph Julius, 3 J. 10 M. 11 T., Abzehrung. Schiffer 
Groß dal. Sohn Friedr. Wilhelm, 4 M. 24 T., Geſchwüre. 
Bibliothekar Carl Gottfr. Krüger, 72 J. 11 M., Alter⸗ 
ſchwäche. Eine unbekannte männl. Leiche in der Ra- 
daune gefunden. k 

St. Salvator. Getauft: Eigenthümer Hantel 
Sohn Franz Richard. 


Schiffs- Wapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 16. Juli. 
Bencke, Martha, v. Grimsby; u. Fernau, Pomerania, 
v. Neweaſtle, m. Koblen. — Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz, 2 Schiffe m. Getteide 
u. 2 Schiſſe m. Gütern. 
Nach der Rhede: Brockſch, 
Nichts in Sicht. 


Engliſches Haus: 

Lieutenant a. D. Jacobſen n. Gattin a. Bojahren. 
Zimmermſtr. Hildebrandt a. Königsberg. Kaufm, Bade 
witz a. Berlin. Frau Pred. Lebermann nebſt Frl. Tochter 
a. Neuſtadt. Fräul. v. Nieſſen a. Dirſchau. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Kuhnert a. Graudenz. Pr. Lieut. 
Chriſtiani a. Danzig. Die Kaufleute Krakauer a. Ham 
burg, Wolff a. Poſen, Roſenthal a. Berlin, Rinke a⸗ 
Ronsdorf, Kichlers a. Frankfurt a. O., Webler a. Ma 
rienburg, Roſenthal a. Stettin, Hubert a. Hamm un 
Cohn a. Berlin. Partikulier Knappe a. Bremen. a 

Hotel du Mord: 

Gutsbeſ. Paleske n. Familie a. Neuguth. Kaufmann 
Hoffmann a. Berlin. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Clebſch a. Pr. Stargardt. Die Gutäbel. 
Collins a. Prauſt u. Müller a. Königsberg. Die Kaufleute 
Löwy a. Leipzig u. Walker a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Freiherr v. Cannſtein a. Ober⸗Mahlkau. 
Prediger Mundt a. Käſemark. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Frau Gutsbeſ. Bürmacka nebſt Fam. a. Czekunow. 
Staatsanwaltögeh. Hoffmann a. Schwetz. Bürgermeiſter 
Rode n. Gattin a. Allenburg v. Wehlau. Die Kaufleute 
Richter n. Gattin a. Königsberg, Pinner a. Berlin und 
Dörflein a. Burg b. Magdeburg. 


G. F. O. Heyn. 
Wind: O. z. S. 


Bekanntmachung. 

Di Inhaber der Danziger Stadt- (Gas-) Obli⸗ 

gationen zur Anleihe von 1853 werden hier⸗ 
durch aufgefordert, die Zinſen derſelben pre 
1. Juli e. vom 3. k. Mis. ab und jedenfalls im 
Laufe des Monats Juli c. von der Kämmerei-Kaſſe 
gegen Einlieferung der Zins⸗Coupons 
in Empfang zu nehmen. 

Gleichzeitig bringen wir mit Bezugnahme auf 
unſere Bekanntmachung vom 12. December pr. die 
Abhebung des Nennwerths der früher bereits gekün⸗ 
digten Obligationen, ſoweit ſolche noch nicht erfolgt 
iſt, ebenfalls in dem obigen Zeitraum, hierdurch in 
Erinnerung. 

Danzig, den 18. Juni 1867. 
Der Magiſtrat. 


Victoria - Theater. 


Mittwoch, den 17. Juli. Baron Schniffelinsky⸗ 
Luſtſpiel in 4 Akten von P. Wolf. Salon pour 
Ia coup des cheveux. Poſſe mit Geſang 
in 1 Akt von S. Haber. Muſik von Bial. 


. 
0 Schweizer-Garten. ® 
Da 


8 zu Montag, den 15. Juli c., annoneirte 


Große Sieges Feſt und 
Militair⸗Concert 

der Kapelle des 3. Oſtpr. Gren.⸗Regts. Nr. 4, 
unter Leitung des Muſikmeiſters Hrn. Buchholz, 

2 zur Erinnerung an die Schlacht bei Tobitſchau 

5 im feſtlich decorirten „Schweizer-Garten“ findet 

Mittwoch, den 17. Juli c., 

5 Abends 3 Uhr, 

6 ftatt. Abends brillante Garten: 
Beleuchtung. — Anfang 8 Uhr. — 
Ende 10 Uhr. — Entree ee 

S. a Porta. 


SS. SSS e 


Ein Knabe, der chirurg. Juſtrumentenmacher 
werden will, melde ſich Breitgaſſe Nr. 122. 


Die dem Herrn Conditor Wilſch zugefügte 
Beleidigung nehme ich zurück. Kujawski. 


Wichti 
Anzeige für Bruchleidende. 


Wer die vortreffliche Kurmetbode des berühmten 
Schweizer Brucharztes Krüſi⸗Altberr in Gais, Kanton 
Appenzell, kennen lernen will, kann bei der Expedition 
dieſes Blattes ein Schriftchen mit Belehrung und vielen 
100 Zeugniſſen in Empfang nehmen. 


ee 
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CCP ccc 
Pädagogium OStrowo bei Filehne. Entlassung mit Berechtigung 


zum einjährigen Dienst. 


Erziehung auf dem Lande unter steter Aufsicht. 


Jährl. Hon. 


200 Thlr. Im Anschluss: Vorbereitungs-Curse zum Fähnrichs-Examen in ländl. 


Stille. Pension 100 Thlr. quart. 


Prospecte gratis. 


EEEPC 


— — uab Berlag — — 


